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Der Führer vor den Volksvertretern
Große Rede des Kanzlers — Reichstag beschließt das Gesetz zum Neuaufbau des Reiches

Berlin , 30. Jan . Schon Stunden vor Be¬
ginn der Sitzung des Reichstages hatte sich
vor dem Hause der Krolloper eine nach Hun¬
derten zählende Menschenmenge eingefnnden,
um dem Führer zuzujubeln. Der Sitzungs¬
saal bot das gewohnte Bild . Die Abgeord¬
neten waren fast ausnahmslos im braunen
Ehrenkleid erschienen. Dr . Hugenberg und
mehrere andere der früheren DNVP . ange-
horende Abgeordnete hatten sich beurlauben
lassen.

Gegen 3.30 Uhr erössnete Präsident Goe-
ring  kurz nach dem Erscheinen des von den
Abgeordneten mit erhobenen Händen begrüß¬
ten Führers die Sitzung:
Mein Führer , meine Kameraden! Als wir
zum letzten Male hier versammelt waren,
habe ich Ihnen damals bereits mitgeteilt,
daß es sich lediglich darum gehandelt hat,
den Reichstag zu konstituieren. Ich habe
darauf hingewiesen. daß erst an dem Tage,
da unker Fübrer das Wort ergreifen wird,
der neue Reichstag seine erste grundlegende
Sitzung haben wird. Heute nun ist diese
Sitzung, an einem denkwürdigen Tage, dem
30. Januar . Solange es deutsche Geschichte
geben wird, wird der 30. Januar nicht nur
ein Markstein, er wird die entscheidende
Wendung im Schicksal des deutschen Volkessein und bleiben. Ein Jahr ist seitdem ver¬
gangen und dieses Jahr scheint uns wie ein
Jahrzehnt , so ungeheuerlich sind die Ver¬
änderungen, so gewaltig ist das, was ge¬
leistet wurde, so einzigartig das, was ge¬
schah und wozu sich das Volk bekannte.

Draußen säumt das Volk die Wege, jubelt
es seinen Führern entgegen, kann es nicht
fassen, seinem Führer , ihrem Adolf Hitler
Liebe zu bekunden. Und sonst? Verachtung,
Hohn und Schmähung, ivenn der Reichstag
sich versammelte. Heute iveiß das Volk, daß
in diesem Reichstag Männer sitzen, ent¬
schlossen. blindlings dem Führer zu folgen
und alle Kraft einzusehen, um dem Volke
auf seine Höhe zu helfen. Und wenn wir
fragen: Warum diese Liebe, warum dieses
gewaltige Vertrauen , so werden wir er¬
kennen müssen, daß letzten Endes daraus die
Genugtuung des Volkes darüber spricht,
endlich wieder einen Führer und eine Füh¬
rung zu besitzen. Früher , in dem vergan¬
genen Jahrzehni oeü '̂ a»»ai.u.tuarisiims.
hat man es dem Volke überlasten, sich über
seine Schicksalsfragen klar zu werden; das
Volk selbst in seinen verschiedenen Jnter-
essenlagerungen sollte entscheiden. Tie Füh¬
rung war zu feige, das selbst zu tun und
wollte sich hinter den anonpmen Begriff
einer Majorität verdrücken. Heute erkennt
das Volk, daß die Führung den Mut hat, zu
führen und unerbittlich das zu tun, was nun
einmal das Beste ist.

Ter heutige Reichstag ist der erste geschlos¬
sene Reichstag einer Weltanschauung, die
größer ist als überall die Gruppierungen
früherer Reichstage. Tie Welt soll erkennen:
So wie das Volk einig ist, so auch seine
Führung , so auch seine Vertretung in der
Form des deutsche» Reichstages. Ich weiß
nicht, wie eine spätere Geschichtsschreibung
einmal dieses Jahr der deutschen Wieder¬
geburt beschreiben wird, wie eine Geschichts-
schreibunge" überhaupt fertig bringen mag.
dieses einzigartige Wunder der Nachwelt zu
überliefern. Ich glaube, sie vermag es nur.
indem sie hinweist auf den einen Mann , der
das alles geschaffen hat.

Wir brauchen nicht das Gelöbnis der
Treue zu erneuern. Ein Nationalsozialist
sieht die Treue als das Fundament seines
ganzen Lebens und seines ganzen Handelns
an. Und die Treue hat den Führer befähigt,
stlne gewaltigen Ausgaben zu lösen; die
Treue wird ihn weiter befähigen. Ein Volk
« und das Volk wird in Zu¬
kunft ihm folgen, wohin er es führt, durch
.̂lefen zur Höhe, durch Schmerzen zum Glück.

Gelöbnis auch des heutigen
Reichstages. Der Führer möge wissen: Nicht
^ eine Bewegung, nicht nur eine Gefolg-

nicht mir ein Reichstag, das ganze
Volk jubelt ihm heute in Dank-
barkeit und Treue zu. ' '

Jas Gesetz über»en Neu¬
aufbau des Reiches

Dr . Frick  stellte den Antrag , Hitler,
Tr . Frick und Genosten, betreffend den Ent¬
wurf eines Gesetzes über den Neuaufbau des
Reiches, auf die Tagesordnung zu fetzen.
Der Gefehesantrag hat folgenden Wortlaut:

Die Volksabstimmung und die Reichstags¬
wahl vom 12. November !933 haben be¬
wiesen, daß das deutsche Volk über alle in¬
nenpolitischen Grenzen und Gegensätze hin¬
weg zu einer unlöslichen inneren Einheit
verschmolzen ist.

Der Reichstag hat daher einstimmig das

folgende Gesetz beschlosten, das mit einmüti¬
ger Zustimmung des Reichsrates hiermit
verkündet wird , nachdem festgestellt ist, daß
die Erfordernisse verfastungsändernder Ge¬
setzgebung erfüllt sind:

Artikel 1. Die Volksvertretungen der Län¬
der werden aufgehoben.

Artikel 2. (1) Tie Hoheitsrechte der Län¬
der gehen aus das Reich über.

<2) Die Landesregierungen unterstehen
der Neichsregierung.

Artikel 3. Die Neichsstatth alter unter¬
stehen der Dienstaufsicht des Reichsministers
des Innern.

Artikel 4. Die ReichSregierungkann neues
Verfastungsrecht setzen.

Reichstagsprästdent Göring:  Meine
Herren Abgeordneten! Sie haben den An¬
trag gehört. Es ist der Antrag , der in seiner
Geschlossenheit von den Ministern der Be¬
wegung, von sämtlichen Führern der deut¬
schen Lande freudig unterschrieben ist.
Widerspruch hat sich nicht erhoben. Ich
werde also nach der Rede des Führers den
Antrag in drei Lesungen verabschieden, so¬
weit sich kem Widerspruch dagegen erhebt.

Artikel S. Der Reichsminister des Innern
erläßt die zur Durchführung des Gesetzes
erforderlichen Rechtsverordnungen und Der»
waltungsvorschriften.

Artikel 6 Tiefes Gesetz tritt mit dem Tage
der Verkündung in Kraft.

Die Erklärung des Reichskanzlers
Der Präsident erteilt hierauf dem Führex

und Reichskanzler Adolf Hitler  zur Ab¬
gabe der Regierungserklärung das Wort.
Während sich oer Führer zum Rednerpult be¬
gibt. erheben sich alle Anwesenden und be¬
grüßen ihn mit stürmischen Heilrusen.

In seiner Rede vor dem versammelten
Reichstag führte Reichskanzler.Wolf Hit¬
ler  folgendes aus:

Abgeordnete! Männer des Deutschen
Reichstages! Wenn wir heute rückblickend
das Jahr 1933 der nationalsozialistischen
Revolution nennen, dann wird dereinst eine
objektive Beurteilung seiner Ereignisse und
Vorgänge diese Bezeichnung als gerechtfertigt
in die Geschichte unseres Volkes übernehmen.
Es wird dabei nicht als entscheidend ange¬
sehen werden die maßvolle Form , in der sich
diese Umwälzung äußerlich vollzog, als viel¬
mehr die innere Größe der Wandlung , die
dieses eine Jahr dem deutschen Volke ans
allen Gebieten und in allen Richtungen
seines Lebens gebracht hat . In knappen
12 Monaten wurde eine Welt von Auf¬
fassungen und Einrichtungen beseitigt und
eine andere an ihre Stelle gesetzt. Was sich
in dieser kurzen Spanne Zeit vor unser aller
Augen vollzog, war noch am Vorabend des
denkwürdigen30. Januar 1933 von der sicher
überwiegenden Mehrheit unseres Volkes und
insbesondere den Trägern . Wortführern und
Repräsentanten des früheren Zustandes als
fantastische Utopie angesehen und bezeichnet
worden. Ein so wunderbares geschichtliches
Ereignis wäre aber auch wirklich undenkbar,
ivenn es den Befehl zu seinem Geschehen nur
dem Einfall irgendeines launischen Menschen-

Berlin . 30. Ja ». Der Preußische Minister-
Präsident Gbring  hat in seiner Eigen-
schaft als Chef des Geheimen Staatspolizei¬
amtes an den Neichsinnenminifter Dr . Frick
folgendes Schreiben gerichtet:

„In den letzten Wochen mehren sich die
Anzeichen einer unangebrachten monarchisti¬
schen Propaganda . Entgegen den Reichs-
und Landesbestimmungen »verden monar-
chistische Verbände und Organisationen ge¬
gründet mit der ausdrücklichen Maßgabe.
Anhänger zu werben, insonderheit innerhalb
der deutschen Jugend . Es hat sich weiter
herausgestellt, daß diese Verbände gegen die
nationalsozialistische Bewegung und somit
gegen den heutigen Staat eingestellt sind.
Vor allem aber beginnen sich in' diesen Ver-
bänden wiederum Stantsseindc zu tarnenund zu sammeln.

Ich st elleda Herden Antrag,  sehr
geehrter Herr Neichsminister. sämtliche
monarchistischen Verbände und
Organisationen mit sofortiger

gegres ooer gar oem spiel oes Zufall» zu
verdanken gebabt hätte.

Nein. Die Voraussetzungen für diesen Vor¬
gang haben sick» ans der Entwicklung langer
Jahre zwangsläufig gebildet und ergeben.
Eine furchtbare Not schrie um Abhilfe. So.
daß die Stunde nur des Willens harrte , der
bereit war , den geschichtlichen Auftrag zu
Vollstrecken.

Nach diesen einleitenden Worten von beson¬
derer Einprägsamkeitund geschichtlicherGröße
schilderte der Kanzler die seit 10 Jahren be¬
stehenden Spannungen , die die ganze Welt er¬
füllten und noch erfülle». Während noch die
bürgerliche Welt von der Wirtschaft als der
alleinigen Herrin und Reaentin aller Lebens¬
vorgänge träumte, suchte der im Tiefsten da¬
von nicht mehr befriedigte Mensch nach einer
besseren Sinngebung seines Lebens und be¬
gann so das Zeitalter höchster bürgerlicher
Wohlfahrt und Behaglichkeit mit heftig¬
sten weltanschaulichen Kämpfen zu erfüllen.
Es konnte nur eine Frage der Zeit 'ein, wann
endlich die rücksichtslos vorstoßende Lehre der
marxistischen Gleichheitsidee die letzten bürger¬
lichen Bollwerke der Politik vor der Wirtschaft
überrannt haben würde. Auch ohne den Welt¬
krieg wäre diese Entwicklung eingetreten. Er
hat aber ohne Zweifel den Ablauf der Ereig¬
nisse wesentlich beschleunigt. Die Berücksichft-
gung zweier Erscheinungen ist wichtig für die
Erkenntnis der Vorgänge dieses Jahres in
Dentkckland: , . ,1. Untergräbt der surcgtbare Krieg die Festig¬

keit der Autorität der Führung des damaligen
Reiches und führt endlich zum Zusammen¬
bruch  nicht nur nach innen, sondern auch nach
außen. Aktiver Träger dieser Entwicklung ilt

Wirrung aufzutosen  und vor wette¬
ren derartigen Bestrebungen und Umtrieben
zu warnen.

Der neue Staat ist nicht geschaffen wor¬
den im heftigen Kampf gegen links, damit
jetzt wieder von anderer Seite neue Nutz¬
nießer eigene Interessen in den Vordergrund
stellen. Jeder , der am Reiche und Staat
Adolf Hitlers rührt , muß unerbittlich- be¬
kämpft iverden. So , wie ich in Preußen den
Kommunismus niedergeschlagen habe, will
ich mit gleicher Rücksichtslosigkeit und gleicher
Härte auch mit anderen mit der national-
sozialistischen Staatssührung unzufriedenen
Elementen ausräumen , auch wenn sie sich
monarchistisch verbrämt haben. Der neue
Staat kennt keinen Streit der Staatssorm.
Monarchie und Republik liegen beide fern.
Beide haben versagt. Die einen haben die
Aufrichtung des neuen Staates zu verhin-
dern getrachtet, die anderen haben nichts zu
seiner Förderung getan. Die Achtung vor
den Verdiensten großer Preußischer Königebleibt dadurcb underübrt ." .

der Marxismus , Passiv mitverant¬
wortlich  dafür diebürgerlicheDemo-kr a t i e.

2. Vernichtet das Diktat von Versailles die
Unabhängigkeitund Freiheit des Reiches nach
außen durch die Auslösung und Zerstörung
jeder Widerstandskraft und Widerstandsfähig¬
keit. Das Ergebnis ist jene endlose Folge poli¬
tischer und wirtschaftlicher Erpressungen.
Deutschland vor-er nationalen erde ung

Die Lage, die sich daraus ergab, schilderte
der Reichskanzler im einzelnen. Inner-
politisch:  die zahlenmäßige und sachlich
gegebene Schwäche des neuen Regiments
führte zu jener einzigartigen Verbindung
zwischen marxistischen Theoretikern und
kapitalistischen Praktikern , die zwangsläufig
in der Folge sowohl dem politischen, als
auch dem wirtschaftlichen Leben die wesens-
eigenen Lharakterzüge dieser selten korrup¬
ten Mesalliance ausprägen mußte, lieber
das Zentrum hinweg verbindet sich die mehr
oder weniger national verbrämte bürger¬
liche Demokratie mit dem unverhüllten
marxistischen Internationalismus und fol¬
gen nun jene parlamentarischen Negierun¬
gen, die in immer kürzeren Zeiträumen ein¬
ander ablösend das erstarrte wirtschaftliche
und politische Kapital der Nation verkaufen
und verprassen.

14 Jahre lang erleidet Deutschland damit
einen Zerfall , der geschichtlich seinesgleichen
sucht. Es fetzte eine Umkehrung aller Be¬
griffe ein. Der Held wird verachtet und der
Feigling beehrt. Der Anständige hat nur
noch Spott zu erwarten . Der Verkommene
über wird gepriesen. Die geschichtliche Ver¬
gangenheit wird genau so infam besudelt,
wie die geschichtliche Zukunst unbekümmert
abgeleugnet. Und während die Millionen¬
masse mittlerer und bäuerlicher Existenzen
dem bewußt geförderten Ruin verfallen.
Hilst ein gutmütig -dumm gewordenes Bür¬
gertum in eifrigen Handlangerdiensten mit,
den allerletzten Einsturz vorzubereiten. Aus
dem allgemeinen Zerfall aller Grnndausfas»
sungen über die wesentlichstenBedingungen
unseres nationalen und gesellschaftlichen Ge¬
meinschaftslebens ergab sich ein Sinken deS
Vertrauens und damit aber auch zwangs¬
läufig des Glaubens an eine noch mögliche
bessere Zukunft. Es ist ein einzigar¬
tiges und ausschließlich der na¬
tionalsozialistischen Bewegung
zu zu schreibe « des Verdienst,  wenn
der wirtschaftliche Verfall mit seiner grauen-
haften Verelendung der Massen nicht fort-
folgend ein weiterer Antrieb für die Be-
schleunigung der Politischen Katastrophen
wurde, sondern vielmehr zu einer Sammlung
der bewußten Kämpfer für eine neue auf¬
bauende Weltanschauung führte . Seit dem
Jahre 1930 konnte es daher nur mehr ein
Entweder- Oder geben: Entweder der Sieg
siel in logischer Fortsetzung der angebahn¬
ten Entwicklung dem Kommunismus zu.
oder es gelang dem Nationalsozialismus
noch in letzter Stunde , seinen internatio¬
nale»» Gegner zu bezwingen. Es bewies nur
die Verständnislosigkeit, der , bürgerlichen

Wutz mit de«readtisklire«Umtriebe«!
Ministerpräsident GSring beantragt Auslösung filmt-

lichrr monarchistischer Verbände



Welt für da? Wesen dieses Kampfes, daß
sie noch bis vor 12 Monaten in Deutschland
ernstlich glaubte, ans diesem vom äußersten
Vernichtungswillen erfüllten Ringen zweier
Weltanschauungen miteinander am End«
selbst als stiller Neutraler siegreich hervor-
gehen zu können. Aus den Kämpfen aber
erwuchs die unerschütterliche Garde der
nationalsozialistischen Revolution, die Mil¬
lionenschar der pvlitiieben Organisation der
Partei , die SA. und SS . Ihnen allein ver-
dankt das deutsche Volk seine Befreiung aus
einem Wahnsinn, der, wäre ihm der Sieg
zugefallen, nicht nur diese Millionen in der
Erwerbslosigkeit erhalten, sondern bald 3Ü
Millionen dem Verhungern ausgeliesert
hätte.
Die Gefahren für die ganze Welt

Außenpolitisch:  Als das deutsche Voll
im November 1918 ergriffen und befangen
von den ihm gegebenen Zusicherungen des Prä-
sidenten Wilson im Vertrag von Compiegne
die Waffen senkte, lebte es genau so wie heute
noch in der inneren, durch nichts zu erschüttern¬
den lleberzeugung, daß es am Ausbruch dieses
Krieges schuldlos war. Auch die, schwachen
Menschen gegen ihr eigenes besseres Wissen
abgepreßte Imterschrift zu einem behaupteten
deutschen Schuldbekenntnis ändert nichts an die¬
ser Tatsache. Würde dieses eine Mal nicht der
Haß die Vernunft betäubt haben, so hätte das
zurückliegende grauenhafte Erleben für alle
eine heilsame Lehre sein müssen, in der Zu¬
kunft durch eine bessere gemeinsame Zusam¬
menarbeit eine Wiederholung von ähnlichem
zu verhüten. Und dann allein wären am
Ende die nngemessenen Opfer dieses furcht¬
bare» Krieges aller Zeiten wenigstens für
spätere Geschlechter noch von Segen gewesen.
Ter Friedensvertrag von Versailles hat
diese Hoffnungen gründlich und brutal zer¬
stört. Tie wahnwitzigen politischen und wirt¬
schaftlichen Lasten dieses Vertrages haben
das Vertrauen des deutschen Volkes in jede
distanzielle Gerechtigkeit dieser Welt gründ¬
lich zerstört. (Stürmischer Beifall.)

Bei vielen Millionen anderen Menschen
wurden aber dadurch zwangsläufig Gefühle
des Hasses gegen eine Weltordnung über¬
haupt geschürt, in der l .e dauernde Diffa¬
mierung eines großen Volkes einfach des-
halb möglich sein soll, weil es einmal das
Unglück hatte, in einem ihm ausgezwunge¬
nen Krieg nach heroischem Widerstand zu
unterliegen. Ohne weiteres erkannten die
Drahtzieher der kommunistischen Revolution
die unerhörten Möglichkeiten, die sich aus
diesem Vertrag und seinen praktischen Aus¬
wirkungen für die Revolutionierung des
deutschen Volkes ergaben. Die Welt aber
schien nicht zu bemerken, daß, während sie
verblendet auf der buchstabenmäßigen Er¬
füllung unbegreiflicher, ja geradezu toller
Unmöglichkeiten bestand, sich in Deutschland
eine Entwicklung vollzog, die als Auftakt
zur kommunistischen Weltrevolntion den
sogenannten Siegermächten in kurzer Zeit
an Stelle eines nutzbringenden Vertrags¬
sklaven einen pestkranken Bazillenträger vor¬
stellen mußte. (Beifall.)

So hat die nationalsozialistische Bewegung
nicht nur gegenüber dem deutschen Volk,
sondern auch gegenüber der europäischen
und außereuropäischen Umwelt sich ein Ver-
dienst erworben, indem sie durch ihren Sieg
eine Entwicklung verhinderte, die den letzten
Hoffnungen auf eine Heilung der Leiden un¬
serer Zeit ansonsten endgültig den Todes¬
stoß gegeben haben würde.

Angesichts dieser Tatsache eines drohen¬
den völligen Zusammenbruchs ergaben sich
von selbst
Ausgaben vsn einer wahrhaft
geWüMtken Größe

Ter von Zerfall bedrohte Volkskörper
mußte durch einen neuen Gesellschaftsvertrag
die Voraussetzung zur Bildung einer neuen
Gemeinschaft erhalten. Die Grundthesen
dieses V"rtrages aber konnwn nur gefunden
werden in jenen gültigen Gesetzen, die dem
aufbauenden Leben zugrunde liegen. In
klarer Eindringlichkeitmußte man über alles
Nebensächlickw die Bedeutung der völkischen
Substanz an sich und ihrer Erhaltung stellen.
Ter Wille der Erhaltung dieser Substanz
aber muß jenen geeigneten Ausdruck finden,
der als Volkswille sichtbar und lebendig in
Erscheinung tritt und praktisch auch wirk-
sam wird. Ter Begriff der Demokratie er¬
fährt damit eine eingehende Prüfung und
Klärung , denn die neue Staatsführung ist
ia nur ein besserer Ausdruck des Volkswil-
lens gegenüber dem der überlebten parla-
mentariichen Demokratie. Politische, kul¬
turelle und wirtschaftliche Ausgaben sind da¬
mit nur von einem Standpunkt aus zu sehen,
nach einheitlichen Gesichtspunkten zu behan¬
deln lind zu lösen. Tann wird dieser völkische
Gedanke nicht mir zur lleberbrückung aller
bisherige» Klassengegensätze führen, sondern
auch zu einer grundsätzlichen Klärung der
Einstellung zu den außenpolitischenPro¬
blemen.
Ser naiionaisoziaWsche Rassengedanke
und die ihm zugrundeliegendeRassenerkennt-
nis führt nicht zu einer Geringschätzung oder
Minderbewertung anderer Völker, sondern
vielmehr zur Erkenntnis der gestellten Auf¬
gabe einer allein zweckmäßigen Lebens-
gebarung und Lebenserhaltung des eigenen
Volkes. (Beifall.)

Er führt damit zwangläufig zu einer
natürlichen Respektierung des Lebens und
des Wesens anderer Völker. Er erlöst damit

Jer Reichskanzler keil»ReichspriWenten
Der Jahrestag

der nationalen Erhebung in der Reichshauptstadt
Berlin , 30. Jan . Anläßlich des Jahres¬

tages der Uebernahme der Führung der
Nerchsregierung durch Adolf Hitler empfing
der Reichspräsident den Herrn Reichskanzler
zu einer persönlichen Aussprache.
Empfang in-er Reichskanzlei

Die Mitglieder des Reichskabinetts ver¬
sammelten sich um 13 Uhr in der Reichs¬
kanzlei, um dem Reichskanzler Glückwünsche
und Dank anläßlich des Jahrestages der
ersten Kabinettssitzung unter Adolf Hitlers
Führung zum Ausdruck zu bringen. Im
Namen der Mitarbeiter sprach der Vize¬
kanzler von Papen  dem Führer die herz¬
lichsten Wünsche aus und hob hervor, daß
die Reichsminister stolz seien, in diesem ent¬
scheidenden Jahre deutscher Geschichte haben
Mitwirken dürfen. Auf dem Marsche in
ein neues Zeitalter — zur Begrün¬
dung einer neuen deutschen Zukunft — wür¬
den sie dem Führer auch weiterhin treu zur
Seite stehen.

Reichskanzler Adolf Hitler  dankte den
Mitgliedern des Reichskabinetts für ihre
aufopfernde und treue Mitarbeit und be¬
tonte, daß es heute wohl in der ganzen Welt
kaum ein Kabinett gebe, das so homogen sei
und so vertrauensvoll zu âmmeuarbeite wie
das deutsche Ncichskabinett. _

Gewaltige Kundgebungen
Berlin, 30. Jan . Mit großem Stolz und

frohem Herzen gedenkt die Bevölkerung der
Reichshauptstadt des Tages , an dem das
große Ziel des Nationalsozialismus in Er¬
füllung ging. Noch nie hat man in den
Straßen Berlins so viele Fahnen gesehen.
Es gibt keinen Fahnenmast , an dem nicht
das siegreiche Hakenkreuzbanner oder die
ruhmreichen Farben des Weltkrieges flat¬
tern. Und auch darin spiegelt sich das große
Einigungswerk: Ebenso wie in den Bürger¬
gegenden sehen die Straßen in den Arbeiter¬
vierteln aus ein einziges Fahnenmeer ! Alle
Verkehrsmittel fahren beflaggt durch die
Straßen . In vielen Betrieben, in denen kurze
Feiern stattfanden, standen Arbeitaeber und

Arbeitnehmer in Reih und Glied neben¬
einander.

Besonders würdevoll waren die Feiern
in den Schulen.  In kurzen Ansprachen
wurde auf die Bedeutung de heutigen Tages
hingewiesen. Lehrer und Rektoren schilderten
die Bedeutung der Umgestaltung des Staates
und der Errichtung der Volksgemeinschaft.
Dem Wunsch der Regierung entsprechend fan¬
den bei den Behörden nur kurze interne
Feiern statt.

Von größeren Feiern ist bewußt abgesehen
worden. Statt dessen hat die Regierung eine
besonders würdige Form gefunden, ihre Ver¬
bundenheit mit dem Volke darzutun . Der
Jahrestag steht im Zeichen der sozia-
listischen Tat  und es wird heute mittag
kaum einen Volksgenossen geben, der hun¬
gern oder frieren wird . Seit 8 Uhr sind
Zehntausende freiwilliger Helfer unterwegs,
um die große Sonderspende des Winterhilfs¬
werkes an die Bedürftigen zu verteilen. So
mancher versteckte politische Feind hat heute
in ehrlich. r Anerkennung der vielen sozialen
Leistungen der Negierung und der Partei
dem Volksgenossen die Hand zur Versöhnung
gedrückt.

An den Gräbern der in unerschütterlicher
Treue für die Bewegung Gefallenen haben
sich in den Vormittagsstunden die Abordnun¬
gen der Sturmabteilungen eingcfunden, um
im stillen Gedenken den Dank an ihre Kame¬
raden abzustatten für das große Opfer, das
sie bringen mußten, ehe das große Ziel des
Nationalsozialismus erreicht werden konnte.

Eine besondere Ehrung  für den
Volkskanzler Adolf Hitler hatte sich die
Hitlerjugend  ausgedacht . Gegen 9 Uhr
marschierte -eine große Schar der Hitler¬
jugend mit Bannern und einem Spielmanns-
zug vor der Reichskanzlei auf. Sie begrüßte
ihren Führer mit dem Badenweiler-Marsch:
andere Märsche lind Lieder folgten. Nach
IVr Stunden ging es mit klingendem Spiel
durch die Milhelmstraße und über die Straße
Unter den Linden nach dem Lustgarten, von
wo die begeisterten Jungen sich nach Hause
begaben.

eme «Schwächungver Kraft des evangelischen
Glaubens an sich befürchten zu müssen glaub¬
ten. Indem so der nationalsozialistische Staat
in diesem Jahre der Stärke der christlichen
Bekenntnisse seine Achtung erwiesen hat , er¬
wartet er dieselbe Achtung der Bekenntnisse
vor der Stärke des nationalsozialistischen
Staates . (Jubelnder , sich immer wieder¬
holender Beifall.)

Protest gegen Wahrnehmung
dynastischer Interessen

Die Nationalsozialistische Partei kann
heute unter keinen Umständen vergan-
gene dynastische Interessen  und
die Ergebnisse der Politik dieser Interessen
als für alle Zukunft zu respektierende Ver¬
pflichtungen des deutschen Volkes und seiner
Organisationen des staatlichen Lebens aner¬
kennen. Die deutschen Stämme sind die Bau¬
steine unseres Volkes. Tie politischen Ge¬
bilde der Einzelstaaten aber sind Ergebnissr
eines zum Teil guten, zum Teil sehr schlech¬
ten Handelns von Menschen vergangener
Zeiten. Sie sind Menschenwerk und daher
vergänglich.

Ich möchte an dieser Stelle Protest  ein-
legen gegen die erneut vertretene These, daß
Deutschland nur wieder glücklich sein könne
unter seinen angestammten Bundes¬
fürsten. (Stürmischer , sich wiederholender
Beifall.) Nein! Ein Volk sind wir und in einem
Reiche wollen wir leben. Wir haben daher in
diesem Jahre bewußt die Autorität des Reiches
und die Autorität der Negierung jenen gegen¬
über durchgesetzt, die glaubten, auch dem natio¬
nalsozialistischen Staat ihren traditionellen
Widerstand ansagen zu können. Bei aller Wür¬
digung der Monarchie, bei aller Ehrerbietung
vor den wirklich großen Kaisern und Königen
der deutschen Geschichte ist die Frage der
endgültigen Gestaltung  der Staats-
form des Deutschen Reiches heute außer
'eder Diskussion.  Wie immer auch die

ie Nation und ihre Führer dereinst die Ent-
scheidnng treffen werden, eines sollen sie nie
vergessen: Wer Deutschlands letzte Spitze ver¬
körpert, erhält seine Berufung durch das deut¬
sche Volk und ist ihm allein ausschließlich ver¬
pflichtet. (Stürm , jub. Beifall/

Ich selbst fühle mich nur als beauftragter
der Nation zur Durchführung jener Refor¬
men, die es ihm einst ermöglichen werden,
die letzte Entscheidung über die endgültige
Verfassung zu treffen.

Der Führer gab dann einen Ueberblick
über die bisher in Angriff genommene Re¬
form und Aufbauarbeit.

In einem Viertel der Zeit, die ich mir
vor der Märzwahl ausbedungen hatte, sind
ein Drittel der Erwerbslosen
wieder in eine nützliche Tätigkeit zurückge¬
führt worden. Mancher Gegner glaubt , den
Ruhm unterer Arbeit schmälern zu müssen
durch die Bemerkung, daß ja das ganze Volk
dabei mitgeholfen habe. Jawohl , dies ist der
höchste Stolz , der uns erfüllen kann, daß es
uns gelungen ist, das ganze Volk zu-
s a m m e n z u f a s s e n und auf den Weg
seiner eigenen Erneuerung zu führen. So
wurde es auch möglich, durch Mittel der
äußerlichen Entlastung und durch klug an¬
gewendete staatliche Zuschüsse auch die
natürliche Produktion zu einem Umfang an¬
zureizen, die noch vor zwölf Monaten die
meisten unserer Kritiker für vollkommen aus¬
geschlossen hielten.
Ser Umfang
-eö wnMaflWtn Wie-erauWegs
ergibt sich am besten durch die Vermin¬
derung unserer Arbeitslosen-
zahl  und durch die nunmehr statistisch fest¬
stehende nicht wenig bedeutsame Erhö¬
hung des gesamten Volksein¬
kommens.  Daß unsere Tätigkeit trotzdem
von zahllosen Feinden angegriffen wurde, ist
selbstverständlich. Wir haben diese Belastung
ertragen und werden sie auch in Zukunft zu
ertragen wissen. Wenn verkommene Emi¬
granten gegen Deutschland mit echter Spitz¬
bubengewandtheit und frecher Gewissenlosig¬
keit eine leichtgläubige Welt zu mobilisieren
versuchen, so werden deren Lügen um so kür¬
zere Beine haben, als steigend aus den
übrigen Ländern ehrenwerte Männer und
Frauen nach Deutschland kommen und mit
eigenen Augen die tatsächliche Wirklichkeit
sehen können. Daß weiter auch noch ein Teil
komm/ Ideologen glaubt, das Rad der Ge¬
schichte zurückdrehen zu müssen, wird uns
wenig kümmern. Auch ein Teil unseres bür¬
gerlichen Intellektualismus glaubt, sich mit
den harten Tatsachen nicht abfinden zu kön¬
nen. Und endlich rechne ich dazu noch lenes
Grüv ^rl' ?n völkischer dcid
die Nation wäre nur dann glücklich zu
machen, wenn sie die Erfahrungen und die
Ergebnisse einer zweitausend,ahrlgen Ge-
schichte vertilgt , umimvermeintlichen
Bärenfell  aufs neue ihre Wanderung
anzutretcn . (Heiterkeit und Beifall.) Alle
diese Gegner zusammen umfassen in Deutsch¬
land ziffernmäßig noch keine 2V- Mil¬
lionen  gegenüber mehr als 40 Millionen,
die sich zu dem neuen Staat und seinem
Regiment bekennen.
Sie politischen Wandervögel

Gefährlicher als diese sind aber zwei
Kategorien  von Menschen, in denen
wir eine Belastung des heutigen und künf¬
tigen Reiches erblicken müssen. Es sind dies
1. jenepolitischen Wandervögel,
die stets dort auitauckien. wo aerade aeei ntol

die außenpolitischen Handlungen von jenen
Versuchen, fremde Menschen zu unterwerfen,
um sie regieren zu können oder um sie gar
als eine reine Zahlenmasse durch sprachlichen
Zwang dem eigenen Volke einznverleiben.
Dieser neue G-danke verpflichtet zu einer
ebenso großen und fanatischen Hingabe an
das Leben und damit an die Ehre und Frei¬
heit des eigenen Volkes wie zur Achtung der
Ehre und Freiheit anderer.

Dieser Gedanke kann daher eine wesentlich
bessere Basis abgeben sür das Streben nach
einer wahren Befriedung der Welt, als die
cein machtmäßig gedachte und vorgenommeue
Sortierung der Nationen in Sieger und Be¬
siegte, in Berechtigte und rechtlose Unter¬
worfene. Aus einer solchen inneren Nevo-
lutionierung des Denkens des Volkes kann
aber auch auf der einen Seite die autoritäre
Entschlossenheit und das instinktsichere Ver¬
trauen kommen als Voraussetzung zur Be¬
hebung der wirtschaftlichen Not. Und wir sind
entschlossen, vor der Lösung dieser Aufgabe
nicht zurückzuweichen, sondern sie anzusasscn.

Der Reichskanzler erinnerte dann daran,
wie er am 30. Januar vor einem Jahre , vom
Generalfeldmarschall und Reichspräsidenten
von Hindenburg mit der Bildung und Füh¬
rung der Neichsregierung betraut , mit nur
zwei Ministern in einem ihm persönlich und
der Bewegung zuächst fremd gegenüber¬
stehenden Kabinett vor die Nation trat , sich
aber nur immer als Vertreter und Kämpfer
seines Volkes gefühlt habe. Ich habe auch
niemals in der reinen äußeren Macht einen
ilgendwie möglichen Ersatz für das Ver¬
trauen der Nation gesehen, sondern mich red¬
lich bemüht, die in der Macht liegende Auto¬
rität in die Stärke des Vertrauens zu ver¬
wandeln. Ich darf daher mit Stolz beken¬
nen, daß, wo wie die nationalsozialistische
Partei ausschließlich ihre Wurzeln ini Volke
hatte , wir auch als Negierung niemals
anders dachten als im Volk, mit dem Volk
und für das Volk. (Lebhafter Beifall und
Bravorufe .) Wenn ich in 14 langen Jahren
des Kampfes um die Macht immer wieder
-ie kompromißlos Vernichtung-er bürger¬
lichen und marxistischen Parieienwelta?s
Voraus,etzung sür-en deutschen Wieder-
anstieg
proklamiert hatte, dann erschien diese Zielset¬
zung nicht nur der großen Mehrheit meiner
politischen Gegner als die Ausgeburt eines
wahnsinnigenPhantasten. Männer des Deut¬
schen Reichstages! lieber 70 Jahre lang haben
diese Parteien am deutschen Volkskörper gelebt
und schienen unsterblich zu sein. Ja , ihre Be¬
deutung wuchs dauernd! 70 Jahre lang haben
sie ihre Bedeutung im Staate steigernd geho¬
ben und endlich die Macht als das ausschließ¬
liche Objekt ihres Wollens und ihrer Interessen
untereinander ein- und ausgetauscht. Sie haben
die deutsche Gesetzgebung in ihrem Sinne be¬
herrscht. Dieser Sinn aber bat das Reick, »um

Büttel ihrer Interessen erniedrigt. Und als
das deutsche Volk endlich dem trostlosen Elend,
ja der Vernichtung, entgegenging, erhoben sich
die Parteien noch mehr als vordem erst recht
zu einer wahren Tyrannis des öffentlichen
Lebens. Nun, meine Herren des Deutschen
Reichstages, in wnemJahrdernatio«
n a l s o »ialistis che n Revolution ha¬
ben wir die Parteien gestürzt.  Wir
haben sie beseitigt und ansgelöscht aus unserem
deutschen Volk (Stürmischer Beifall, Bravo¬
rufe, Händeklatschen) . Siegreich hat sich in die¬
sem Jahre über den Trümmern dieser versun¬
kenen Welt erhoben die Kraft des Lebens un¬
seres Volkes. (Erneuter stürmischer Beifall.)

Was bedeuten alle gesetzgeberischen Maß¬
nahmen von Jahrzehnten gegenüber der ge¬
waltigen einzigen Tatsache? Man hat früher
neue Negierungen gebildet, seit einem Jahr
aber leben wir in einem neuen Volk (Ju¬
belnder Beifall) und so, wie wir die Erschei¬
nungen der politischen Zersetzung unseres
Volkes überwunden haben, nahmen wir
schon in diesem Jahr den Kampf auf gegen
die Erscheinungen des wirtschaftlichen Ver¬
falls.

Der Führer sprach dann im einzelnen über
die nun im großen abgeschlossene Gesetzgebung
zur Niederlegung der Grundzüge eines Zustan¬
des, in dem anstelle des Faustrechtes des wirt¬
schaftlich Stärkeren die höheren Interessen der
Geineinschaft aller schaffenden Menschen aus¬
schlaggebend treten werden. Dieses gewaltige
Werk der Ueberwindung der politischen und
wirtschaftlichen Klassenorganisationenhat kei-
neswegs seinen inneren Abschluß gesunden,
sondern wird sich als lebendige Aufgabe genau
so erfüllen wie in den 12 Monaten hinter
uns . Nicht weniger einschneidend ist
-ie AuselmmveMullg
mir-en be'-en MWiken Konfessionen

Erfüllt von dem Wunsche, die in den
beiden christlichen Konfessionen verankerten
großen religiösen, moralischen und sittlichen
Werte dem deutschen Volke zu sichern, haben
wir die politischen Organisationen beseitigt,
die religiösen Institutionen aber gestärkt.

Wir alle leben dabei in der Erwartung,
daß der Zusammenschluß der evangelischen
Landeskirchen und Bekenntnisse zu einer deut¬
schen evangelischen Reichskirche jener eine
wirkliche Befriedigung geben möge, die in
der Zerfahrenheit des evangelischen Lebens

trinkt
Kstkremer.
Len Ltvüw -̂ sIrkLlVvs



Warum ich Hi1ler»3unge bin!
Hiter -Iungen schreiben der „Schwarzwald -Wacht ":

Reue Menschen
„Der neue Staat wird dann ein Phantasie-

Produkt sein, wenn er nicht einen neuen Men¬
schen schasst", so sprach Adolf Hitler vor eini¬
ger Zeit , und wenn Baldur von Schirach in
seiner Neujahrsbotschaft sagt: „Nicht wieviele
wir sind, sondern wie wir sind, ist entschei¬
dend", so liegen diese Worte auf derselben
Linie und haben dasselbe Ziel im Auge.

„Wie mutz dieser neue Mensch beschaffen
sein?" so fragen wir uns . Zuerst aber mußt
du mir beantworten : „Willst du ein neuer
Mensch werden ?" Erst wenn du dir der Ver¬
antwortung , die du dir selbst und deinem
Volk gegenüber hast, klar bist, kannst du das
Bild dieses neuen Menschen ganz erfassen.

Sieh hinein in unsere herrliche Hitler-
Jugend , ist es die Organisation oder der
Mensch, der dies hcrvorgebracht hat und wet¬
terbildet ? Nicht wie viele wir sind, sondern
was für Menschen wir sind ist entscheidend.
Immer wieder ist es der Geist, der in uns
herrscht, der entscheidet und der vorwärts
treibt.

Wir haben alle soviel Pflichten zu erfüllen,
die ivir nie und nimmer gemeinsam tun kön¬
nen, sondern jeder an seinem Platz, und da
zeigt sich, wem seine Aufgabe klar geworden
ist. Wir sollten nicht immer danach schielen,
andere zu führen, bevor wir uns selbst nicht
zuerst führen können.

Wenn wir uns so ganz in der Hand haben,
dann spüren wir in uns eine heilige Ver¬
pflichtung, weiter zu wirken. Wir spüren
etwas , dem wir gehören und dem ivir Ver¬
antwortung schuldig sind. Wehe dem Men¬
schen, der dann an sich selbst und seine Ruhe
denkt. Erst wenn wir in allem, was wir tun,
zuletzt an uns denken, erst dann sind wir
würdig, Deutscher genannt zu werden.

Was bist du? — Dein Volk ist ewig! So.
sagt wiederum Adolf Hitler zu uns . Und
wenn wir begriffen haben, daß wir nur ein'
Glied in der großen Kette der Geschlechtessind, dann treibt uns ein selbstloser Wille zur>
restlosen Einordnung und doch zum Bcwußt -s,
sein unserer Aufgabe an unseren Platz. Sol -^
chcs Wissen erzieht zur Selbstbcscheidungundl
zur unermüdlichen Hingabe unserer selbst, !"

Und wenn wir den ernsten Wille» dazun-
haben und dies erlebt haben, dann haben wir ^>
den neuen Menschen erfaßt, der nie zurj,
Schablone werden wird, den du selbst gestal¬
ten kannst, der deinen Stil erhält . Und nun
schweig und handle, damit du ein Beispiel
gibst allen, die nach einem neuen Glauben
suchen. Wer aber nach Halt und Glauben
sucht, hat ein feines Gefühl für das Echte.
Echt aber allein ist das Beispiel deines
Lebens.

Du bist kein fertiger Mensch und wirst es
nicht, aber erkenne dich selbst. Was wir sind
ist nichts, was wir suchen ist alles!

Unterbannftthrer Weitbrecht.

Aas dem Leben de; Bnldsdanzler;
Von C. Kußmanl.

(Fortsetzung.)
Die drei Hitlerjungcn marschieren traun-

aufwärts , Lambach zu. Sie marschieren
stramm, denn sie möchten noch ehe die Nacht
herein bricht dort sein. Die Fluten der Traun
schaukeln behaglich dahin, Büsche träumen am
Ufer, golden glitzern Sonnenstrahlen in den
behaglich fließenden Wassern, Berge und
Hügel säumen in der Ferne und Nähe die
Landschaft ein —wie schön bist du, österreichi¬
sches Land. Fritz Knauf entdeckt Wunder um
Wunder dieser schönen Landschaft und macht
Karl und Walter jeweils darauf aufmerksam.
Hitlerjungcn wissen, was schön ist und lieben
prächtige Landschaftsbildcr. Der Reisechef holt
sein Tagebuch aus dem Rucksack hervor , blät¬
tert und fängt an zu lesen: „Herhüren ! Ich
habe aus dem Buche „Mein Kampf" mir fol¬
gendes ausgeschrieben— Adolf Hitler erzählt
dies selbst —: Ich war ein kleiner Rädels¬
führer geworden, der in der Schule leicht und
damals auch sehr gut lernte , sonst aber schwie¬
rig zu behandeln war . Da ich in meiner freien
Zeit im Ehorstift zu Lambach Gesangsunter¬
richt erhielt, hatte ich die beste Gelegenheit,
mich oft am feierlichen Prunke der äußerst
glanzvollen kirchlichen Feste zu berauschen.
Was war natürlicher , als daß mir nun der
Abt als höchst erstrebenswertes Ideal er¬
schien. Das müssen wir uns merken, ehe wir
nach Lambach kommen." Der Rcisechef steckt
sein Tagebuch wieder zu sich, die Drei mar¬
schieren weiter, stramm. Schon grüßen ihnen
Sie ersten Häuser entgegen. Nach wenigen
Schritten sehen sie das großangelegte Stift
mit seiner zwcitürmigen Barockkirche. Der
Bau ragt hoch empor und beherrscht weithin
die Landschaft. Fern herüber grüßt bas

Wie oft ist mir schon der Gedanke gekom¬
men: Warum bis du eigentlich bei der Hitler¬
jugend, warum kämpfst du dort mit und für
was ? — Wir alle sind Deutsche und wollen
es bleiben. Vor wenigen Jahren wurden wir
von innen und außen niedergedrückt und ge¬
knebelt. Die Gegner sprachen uns das Recht
und die Ehre ab. Sie wollten cs so weit brin¬
gen, daß jeder Deutsche sein Vaterland hasse
und es verrate . Unser Führer Adolf Hitler
trat dazwischen. Er schenkte uns ein neues
Vaterland , eine neue Heimat nnd einen neuen
Glauben . Er schuf die SA . und SS ., die den
Nationalsozialismus verkörpern und ver¬
wirklichen. Nicht nur die Älteren wollte er in
seinen Reihen, sondern auch die Jugend Dar¬
um schuf er die Hitlerjugend . Er hat nach dem
Grundsatz gehandelt: „Wer die Jugend hat,
hat die Zukunft ." Nasch wurden die Reihen
gefüllt. Jeder deutschdenkcnde Junge ist mit
Freude und Stolz dazugegangcn. Der Hitler-
junge ist stolz auf sein Vaterland und liebt
es. In Sen Reihen der Hitlerjugend wird
Kameradschaft gepflegt. Wenn wir einen
Ausmarsch in die Natur unternehmen , dann
erst wissen wir , was unser Vaterland für
Schätze in sich birgt . Wir hängen mit großer
Liebe an unserer Heimat. Eher würden wir
sterben, als das Vaterland verraten . „Ihr

Traunsteinmassiv und die anschließende Ge¬
birgskette, golden glühen Bcrgspitzcn und ver¬
einzelte Wolken. Lambach war der nächstfol¬
gende Wohnort der Familie Hitler , sic wohnte
dort zur Miete bei dem Ehepaar Zöbl.

Etwas abseits liegt die idyllisch am Mühl¬
bach gelegene Schmiedemtthle, dorthin weist
ein Wegzciger, der an der Landstraße steht.
Die Drei wenden sich dorthin . Fritz sagt:
„Vielleicht können wir dort übernachten, im
Hen oder Ochmd — a, das wäre fein ! Heisa!
Die rauschenden Wässerlein des Mühlbachs
dazu, diese Nacht noch Mond und Sterne.
Jnhe ! Dann machen wir einen Nachtspazier¬
gang. Fein wird das, Karl ! Nicht wahr ? —
Guck doch nicht so traurig in die frohe, Helle
Welt hinein."

Karl fängt an zu lachen und sagt: „Ja , das
wird knorcke, Fritz — vielleicht ist der Führer
auch schon im Heu und Ochmd der Schmiede-
inühlc herumgetollt."

Sie sind unterdessen den Mühlbach cntlang-
geschritten nnd stehen nach wenigen Minu¬
ten vor der Schmiedemtthle. Der Mühlbach
ist ein kleines, rauschendes Wässerlein wie sie
jedes Land besitzt, es sind sagenumsponnene
Bächlein, voll Romantik und Zauber . Die
Mühle klappert am Bach. Walter fängt leise
zu singen an : „Dort drunten in der Mühle,
saß ich in stiller Ruh . . ." Fritz und Karl
singen mit. Fritz sagt hieraus : „Hier bleiben
wir acht Tage, so schön ist es. Wenn ich ein
pensionierter Herr Soundso wäre, hier müßte
mein Ruhesitz sein." Walter brummt : „Das
glaub ich— und was noch?" Fritz antwortet
schlagfertig: „Sonst nichts." (Forts , folgt.)

seid die Träger des Dritten Reiches!" sagte
der Führer . Es gibt aber auch Pflichten für
jeden Hitlerjungen , die er freudig erfüllt,
gegenüber Führer und Volk. Deshalb ist in
der Hitlerjugend mein Platz. Dort , wo ge¬
kämpft werden muß für eine Idee , ist mein
Platz. Hermann Nehma  n n, Hirsau.

Turnstunde — fein!
Punkt 8 Uhr wird angetreten . Alle stehen

stramm im Glied. Zuerst einige Male im
Dauerlauf in der Turnhalle auf und ab, bis
der Körper seine Wärme hat. Auch einige
Freiübungen , die die Glieder wieder ausdeh¬
nen, können nichts schaden.

Dann kommt das Schönste vom ganzen
Abend: Ueberschläge und Saltos . Diese sind
wohl einfach beim Anschauen, aber zum Aus¬
fuhren nicht so leicht. Zuerst frei, dann über
einen, zwei, ja drei Mann . JcdeSmal wirds
schwieriger, denn dabei kann man den Rücken
ordentlich aufschlagen.

Haben wir noch übrige Zeit , üben wir uns
im Hochspringen, Bockspringen usw. oder
machen sonst ein lustiges Spiel.

Zum Schluß wird noch ein flottes Lied beim
Marschieren gesungen. Unser Führer weiß
diese Abende so angenehm als möglich zu
gestalten. F r. Hönets  e, Calw.

Hausplakette

Anstecknadel

M amiliche, von der Seichssühnmg-er lv. tz. v.

1 «x

GelSndespiel in Hlrsm
Am 18. ds. Mts . veranstaltete die Hirsauer

Hitlerjugend ein kleines Geländespiel. An¬
schließend an den Heimabend, der nicht ganz
abgchalten wurde, ging es mit fröhlichem
Singen dem Altburger Berg zu. Den An¬
greifern war die Aufgabe gestellt, den Feind
aufzusuchen und gefangen zu nehmen. Leider
ist uns dies nicht ganz gelungen. Schwer und
mühselig war der Aufstieg auf dem glatten
und nassen Boden. Stockfinster war die Nacht,
so daß man hie und da einen Baum im Arme
hatte. Die Waffe des Feindes bestand aus
einer Taschenlampe, mit der er blinkte. Wir
Angreifer hatten einen Vortrupp zur Siche¬
rung der marschierenden Truppe . Meldung
von dem Vortrupp : Der Feind ist nicht zu
erspähen. Da, war das nicht der Schein einer
Lampe des Feindes ? Sollte man sich etwa
getäuscht haben? Nein, cs war kein Irrtum.
Scharführer Weber pfeift schon zum Sturm.
Sprung auf, marsch, marsch! Hinliegen , auf¬
stehen! So rasten wir den Hang hinauf . Den
Feind aber haben wir nicht ganz schnappen
können, ein Mann kam davon. Die Verfol¬
gung konnten wir leider nicht länger auf¬
nehmen, weil die Zeiger der Uhr schon 9.M
Uhr zeigten Kurz darauf wurde die Uebung
abgebrochen. Warum hatte sich der Feind so
lange im Versteck aufhalten können? Wir
waren sicher nicht leise nnd flink genug. Da
konnte sich der Feind immer rechtzeitig in
Sicherheit bringen . Bei einer solchen Uebung
und vollends bei Nacht mutz man sich möglichst
ruhig verhalten . Außerdem mutz der Befehl
vom Führer in Zukunft viel rascher und rück¬
haltlos ausgcführt werden. Aber trotzdem
hat die Hirsauer Hitlerjugend schon viel ge¬
lernt , was das Geländespiel betrifft . Zum
Schluß machten wir ein kleines Entfernungs¬
schätzen, das gut klappte, aber auch noch man¬
chen Fehler zeigte. Oft mußten wir an das
Sprichwort denken: Schätzen kann fehlen!
Sehr befriedigt können wir auf diesen Tag
zurückblicken, der uns so viel Neues gebracht
und gelehrt hat. Rehman  n, Hirsau.

Der deutsche Grutz
Ueberraschend schnell hat sich der deutsche

Gruß im Volke durchgesetzt und die frühe-
ren Grußformen verdrängt . Wenn sich heute
Bekannte auf der Straße begegnen, dann
warten sie nicht mehr ängstlich, daß der
andere zuerst grüßt , weil er eine Gehalts-
klaffe niedriger steht, sie berechnen nicht mehr
sorgfältig die Tiefe des Hutzuges nach dem
Stand des Entgegenkommenden, nein,
freundlich heben sie den rechten Arm. und
ein herzliches „Heil Hitler " klingt hinüber
und herüber. Dabei liegt ein frohes Leuch-
ten in ihren Augen, denn sie wißen und
fühlen, daß sich bei diesem Gruße ein heim¬
liches Band von Herz zu Herz webt, das
Band der Volksgemeinschaft,  der
Bruderschaft. Man grüßt den anderen nicht
mehr deshalb, weil er eine höhere Stellung
einnimmt oder man ihn vielleicht einnial
brauchen kann, sondern weil man in ihm
den Volksgenossen  steht , weil er auf
die gleiche herrliche Fahne schwört, hinter
der man selbst marschiert.

So ist der deutsche Gruß der Bruder¬
gruß aller  derer geworden, die sich ihres
Deutschtums bewußt sind und sich freudig zu
ihm bekennen. Mit diesem Bekenntnis zur
Volksgemeinschaft ist aber der Sinn des
deutschen Grußes noch nicht erschöpft. Tenn:
nicht nur die Begegnenden grüßen sich, sie
richten ihre Gedanken dabei auch für einen
Augenblick auf den Mann , besten Namen
sie aussprechen, und so ist jeder Gruß gleich,
zeitig ein Gelöbnis treuer Befolg-
schaft.  Darüber hinaus wünschen sie ihm
„Heil", das heißt Segen für ihn und sein
schweres Werk. Das ist wohl das Schönste
dabei, daß sich zwei Deutsche beim Grüßen
nicht einen persönlich gemeinten Wunsch wi,
etwa „Guten Tag " oder „Guten Abend" zu-
rufen , sondern unter Zurücksetzung allen
eigensüchtigen Begehrens das „Heil" dem
Führer zuwenden. Die gewaltige geistige
Wende, die wir durchleben, die Abkehr vom
individualistisch bestimmten Liberalismus
zum Nationalsozialismus , der das Volk m
den Mittelpunkt des Denkens und Handelns
stellt, kommt also auch in der Grußform
deutlich zum Ausdruck.

Ein Zeichen für die heute noch kaum ganz
zu ermessende Tiefgründigkeit der geistigen
Revolutionierung des Volkes. Die Hand ist
beim Gruß geöffnet, für jeden sichtbar, sie
verbirgt nrchts vor dem Bruder , wenn sie
sich ihm in ehrlicher, aufrichtiger Gesinnung
entgegenstreckt. Der Gruß ist lebenbejahend,
er zieht alles Gute und Lichte an und strahltsuk den Nächsten aus.

Denn die Fahne ist mehr als der Tod . . . .

ick-,

iLNarflytieö / G. H an sel mann  - Liebclsberg.
Vor uns Sie stolze Fahne Wir zieh» durch deutsche Lande,
Und wir in Reih nnd Glied, Vorbei ist Not und Nacht.
Aus unseren jungen Kehlen Vorbei ist Schmach und Schande,
Erschallt der Freiheit Lied. Deutschland ist frei, erwacht.
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Nachrichten
aus dem Lande

Neuenbürg»30. Jan . Die Arbeiten zur Ge-
radlegung der Enz in der Gegend des Miihl-
kanalS auf einer Strecke von etwa SM Meter
haben begonnen. Die vorgesehene Ausrich¬
tung des Flusses wird mit einem Kostenauf-
wand von 180 000 3?^ ! durchgefnhrt. Dafür
wird eine Anlage geschaffen, die nach mensch¬
lichem Ermessen jede Ueberschweuimungs-
gcfahr hintanhält , da außer der Geradlegung
des Flusses zwischen betonierten Mauern und
der Verbreiterung des Mühlkanals gleich
hinter seiner Abzweigung ein ganz modernes
selbständiges Dachwehr ersteht, das sich der
Stärke des Stromes genau anpaßt. — Das
hiesige Wintcrhilsswerk konnte im Laufe des
Monats Januar neben IM Zentnern Kartof¬
feln 170 Stück Reichsbcdarfsdeckungsscheine
im Gesamtwerte von 14003?.« ausgeben.

SCB . Pforzheim, 80. Jan . Vom Bezirks¬
amt, Abteilung Polizeidirektion, wird mit¬
geteilt : Die Schließung der Erfrischungs¬
und Wirtschaftsräumc in den vier hiesigen
Warenhäusern ist auf 15. Februar zu erwar¬
ten. Den gemeinsamen Bemühungen der Po-
lizetbirektion, des Arbettsämtcs , des Wirte¬
vereins Pforzheim, der Deutschen Arbeits¬
front , der Konditoren- und der Bäckerinnung
und des Einzelhandelsverbands ist es gelun¬
gen, die mehr als 30 Angestellten, die bislang
in den Erfrischungsrüumcn der hiesigen Wa¬
renhäuser beschäftigt waren, zusätzlich— d. h.
ohne Entlassungen — in anderen Arbeitsstel¬
len untcrznbringen.

Mühlacker, 30. Jan . Die Arbeiten am
Sendeturm schreiten rüstig vorwärts . Die
Spitze des 190 Meter hoch werdenden Tur¬
mes wird fast genau 500 Meter über dem
Meere liegen. Nnnd 280 Meter liegt die
Turmspitze höher als die Talane der Enz.
Damit bekommt Mühlacker den höchsten
Holzturm der Erde.

Veseuscld, 30. Jan . In daS Gemeindever¬
zeichnis für die Erbhvferolle sind 33 Personen
mit Besitzungen über 7,5 Hektar eingetragen
worden. Darunter liegen aber nur bei sieben
Besitzungen die Erfordernisse der Mindest¬
größe eines Erbhofes im Sinne des Reichs-
erbhofgesetzcs vor. In der Gemeinde werden
daher in Zukunft 7 Erbhofbanerngcschlcchtcr
seßhaft sein.

Herreuberg, 80. Jan . Die letzten Brcnn-
holzverkäufe der Gemeinde ergaben der
Marktlage angemessene Erlöse: beim ersten
wurden 121,74 Prozent und beim zweiten 118
Prozent der Landcsgrundpreisc erzielt : Für
138,84 Fm Fichtenlangholz bot Sägewerks¬
besitzer Keck 65 Prozent.

Weilderstadt, 30. Jan . Die Wolldcckensabrik
Weilderstaöt hat Ende 1930 wegen andauern¬
den schlechten Warenabsatzes ihren Betrieb
mit damals 122 Arbeitnehmern stillgelegt. Die
normale Leistungsfähigkeit der modern ein¬
gerichteten Firma ist auf rund 200 Arbeit¬
nehmer eingestellt, dDen Bemühungen des
Wirtschaftsministeriüms und der Württbg.
Landesauftragsstelle ist es gelungen, den Be¬
trieb zunächst durch Zuweisung öffentlicher
Aufträge mit einer Belegschaft von über 100
Arbeitnehmern seit Anfang Januar ds. Js.
wieder in Gang zu bringen. Die Wiederauf¬
nahme des Betriebs bedeutet für den von

starker Arbeitslosigkeit betroffenen Bezirk
Leonberg eine wesentliche Entlastung.

wp- Stuttgart , 30. Jan . Die Landesführuug
deS Volksünnds für das Deutschtum im Aus¬
land (VDA.) teilt als vorläufiges Gesamt¬
ergebnis für Württemberg der am Freitag
abgchaltencn Sammlung den Betrag von rd.
105 000 mit. Davon wurden in Stuttgart
durch die Haus - und Straßensammlung rnnd
17 000 eK.« gesammelt.

wp. Stuttgart , 30. Jan . Die NS .-Fraucn-
schaft teilt mit : Durch die Spielzcugsamm-
lung der NS .-Frauenschaft, der Mtttterschüle,
der Franenabteilnng der Volkshochschule und
der Helferinnenabteilung des württembcrgi-
schcn Landesverbands vom Roten Kreuz, die
vom 27. November bis 23. Dezember veran¬
staltet wurde, kam eine große Menge von
Spielsachen zusammen. Nahezu 1000 Familien
mit 2545 Kindern konnten beschenkt werden.

Nottenburg, 30. Jan . Den Bemühungen
von Bürgermeister Seeger ist es gelungen,
das SA .-Schulnngslager des Hochschulamts
Tübingen, um das sich außer Nottenburg
auch Tübingen. Reutlingen und Nürtingen
beworben hatten, sür Nottenburg zu ge¬
winnen. Tie SA.-Führerschule kömmt aus
den Schadenweiler Hof, in dem 2 6 0 Mann
untergebracht werden, die zum größten Teil
von der Universität Tübingen kommen. Ein
kleiner Teil der Schulbesucher werden
Schüler des Nentlinger Technikums sein. Tie
Lagerinsassen wechseln alle 4—6 Wochen, so
daß das Lager das ganze Jahr über in Be¬
trieb ist. Der Nottenburger Gemeinderat
dankte einmütig dem Stadtvorstand sür seine
Bemühungen,

Rottweil, 30. Jan . Vor kurzem wurde
eine . arme" Witwe beerdigt, bei der man
beinahe 6000 M. in Silbergeld
in ihrem Wäscheschrank  Vorsand.
Sie lebte seit 19 Jahren als Witwe mit noch
einer armen Person und einem angenommc-
neu Kind zusammen und empfing von meh¬
reren Seiten Unterstützung und Almosen.M »es MeiiMiisier

MM MW
In manchen Kreise» besteht die Ansicht, daß

die ArbeitSüieustuuisorm nicht als geschützte
Uniform anznsehen sei und jeder, anch wen»
er nichts mit dem Arbeitsdienst zu tun hat,
diese Uniform anziehen dürfe. Es sei aus¬
drücklich darauf hiugewiesen, daß» wie das
kürzlich auch durch ei« Soudergerit̂ sestgc-
stellt worden ist, die Arbeitsdienstunisorm
ebenfalls gesetzlich geschützt ist, wie seinerzeit
die Uniform der SA ., SS . und -es St , und
im Sinne des erlassenen Gesetzes nicht von
jedermann getragen werden dürfe. Es ist da¬
her klar, - aß sich jeder strafbar macht, der die
Arbeitsdienstunisorm unberechtigt trägt) denn
der Arbeitsdienst ist als ein hinter der Ne¬
gierung stehender Verband anznsehen, so daß
seine Uniform ans diesem Grnnd geschützt ist.
Seine nationalen Symbole bei Kastnachts-

veranstaltungen
Von der Württ . Politische.: Polizei wird

darauf hingewiesen, daß das Verwenden natio¬
naler Symbole in jeder Form, alw z. B. anch
das Anbringen von schwarz-weiß-roten oder
Hakenkreuz-Wimpeln, bei Fastnachtsveranstal¬
tungen jeder Art geeignet ist, das Empfinden
von der Würde dicker Symbole zu verletzen,
und daher polizeilich verboten ist.

KttlSÜMklWsl EM
Am Freitag . den 2. Februar (Lichtmeßseiertag), nachm.

2'/. Ahr sinvet im Badischen Ha, hier die

Hauptversammlung
statt.

Tagesordnung:
1. Begrüßung.
2. Geichästs- und Kassenbericht.
3. Bortrag über:

«Der Sauer im nationalfozialtstifchen Staat-
oon Stabsleiter Glaser.

4. Bortrag über das Eebhofgesetz von Dr. Heck.
5. Verschiedene».
Zahlreiche» Erscheinen wird erwartet.

Zu unserer Hauptversammlung wird auch der

eMdmlsAIlliche hMsrMiwmiii
freundlich eingeladen.

Kreisbauernführer:
Karl Hanselmann.

I> Der „Frauenverein vom Roten
Kreuz für Deutsche über See-

ladet aus morgen Donnerstag,  den 1. Februar , zu einem

Familienabend
in den Badischen Hof ein. Schwester RasaKimmerle wird mi
Wort und Bild von ihrer 23jährigen Tätigkeit in Deutsch-Eüd-

»eft erzählen.
Musikalische Darbietungen. Jedermann herzlich willkommeni
Eintritt Lv Pfennig . Ansang 8 Uhr.

Calw , den 31. Januar 1934.

Todes-Anzeige
Verwandten, Freunden und Bekannten die schmerz,

lichr Nachricht, daß mein lieber Mann , unser guter
Vater, Großvater, Schwiegervater, Bruder und Onkel

Friedrich Bacher

Thealergemeinde Calw

Württ . Landesbühne
Mittwoch, 7. Febr„ abends8 Uhr

. im Badischen Hof

Die vier Musketiere
von Sigmund Grass
Der Borverkauf beginnt am Donnerstag,
den 1. Februar , nachmittags 1 Uhr in dr
Vuchhaadlnng Häustier.

Preis« der Plätze für Nichtmitglieder RM . 3.—. 2.—, ILO und 1.—

Verkaufe:
20 Psd. neue, reine weiße Gänse¬
feder», sehr flaumig, doppelt ge¬
reinigt und gewaschen, reicht für
2 Betten, sür nur RM . 7S.— in
bar. Zuschnsten unter Nr. W. G.
Ls an die Gesch.-Slellr ds. Bl.

Zavelftei«
Ein 5 Monate alter

Rindle
verkauft La ««« - Flat»

SWMkll
lrsvft man nur
S.SilWMer
Messerschmiedmeister

Pforzheim
Barfüstergass« S

und Zerreuuerstr. 8

Eine mit dem5. Kalb 35 Wochen
trächtige gute

hat zu verkaufe«
«ottlieb Schalble

Ostelsheim.

Knopflöcher stück2^
Hohlsaum » Plissee
Änkurbeln von SM««

Friedrich Herzog
InhaberL. Rathgeber

heute eingetroffen!
_ (Kabliau und Kabliaufilet >_
Sprotten -/,PsdKistle 28 Psg.

Bücklinge Psd . 3S Psg.
Oelsardinen

Port .-Dosel/Psg.
„ 2 große Dosen Psg.

-/»Psd . iw Psg.

FeiterSpeck -/»Psd 28Psg.

Romadur Laid2SPfg.
SckiveizeMe

-/»Psd . 28 Psg.

a n n
. und r°/o Rabatt

G »Veteranen - u . Militär - lGl
Verein Calw

Unser Ehrenmitglied
Friedrich Bacher

Poftaffisteuta. D.
ist gestorben. Beerdigung Freitag
mittag 2 Uhr vom Trauerhaus aus.
Die Kameraden werden gebeten,
sich zahlreich zu beteiligen. Tromm¬
ler- und Pseiserkorps geht mit.
Sammlung -/,2 Uhr bei

Vorstand Reichmauu.
Freundliche

per 1. oder 15. März zu mieten
gesucht Iran Math. Maier

Walkmeisters-Witwe
Eduard -Eonzftr. 23.

Suche
sür sofort in Dauerstellungsauberer,
umsichtiges, evangelisches

Mädchen
für alles (ohne Kochen) Lohn
30 RM . Ferner williges junges
Mädchen zur Erlernung des Haus
halt» und Kochens, schlicht uw
schlicht. Famriienanschlutz.
Kurpenfion Villa Sonnenblick
Besitzer: W. Quell, Schömberg

MdellMz
gibt billig ab

Sägewerk KärLer . Hirsa«
Telefon L72

wolle man
lagszuvor «Weil

1 IM» »
starke.̂ rnoia"

in groüer ^ uenral»!
Kai

csri Uerrog
L-eckerotraü «.

Postassistenta. D.
heut» früh nach langem schwerem Leideni» die ewige
Heimat abgerusen wurde.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
die Gattin: Softe Bacher mit Kindern

und Enkelkindern.
Beerdigung sind« Freitag nachm. 2 Uhr vom

Trauerhau » aus statt.

Ser Kails voll Bene«ist Bttlravearsaihe!
Vertrauen kann man aber nur dem. d«r dir nötige Erfahrung
hat. 3 Generationen Kausen nun schon bei Betten - Weib
und sind mit Qualität und Preis Immer zusrieden gewesen.

Betten *Weik
ist das best sortierte Epezial -Bettenhan»i»PstrzM,Marmhigasser

bei der Gasbrratungsstell ». Sie finden dort : Arnold »Bettstellen,
über S7 Muster. Bettfedern und Daunen , nur das Beile. Matratzen,
Spezialität : . Schlaraffiamatratzen". Drelle und Inlett « in allen
Farben . Stevv «, Schlaf - und Dauueudeeke ». -Paidi - -Kinderbett
und Torf-Trockendett. Ganz besonder» wichtig ist die Bettfedern«
Reinigungs-Anlage. Kurz: Haben Sir irgend welche Wünsche
wegrn der Aussteuer, fragen Sie Betten - Weik . Er wird Sir
unverbindlich, fachmännhch beralen.

Großer Inventurverkaufb-os-b-
Wie bringen groß» Posten gute« Ware« z« besonder» billige« Preise« zum Verkauf.

Einig « Beispiele:
einfarbig« Seidenstoff« - - Mk. 2.- , 2.50. S.- d.M.
»oll, »« Kleiderstoffe- - - Mk. 1.20, 160, 2.50 d.M.
gut« halbwollene Kleideeftaffe- > - Mk. 1.30 d.M.
Waschsamt Mk. I.- . 1.15, 1.20. 1.40. 1.50. 1.60 d.M.
Kleiderflanell« . . . . Mk . —.50, —.60. —.70 d.M.
schwarze« Sackenstoff, geeanht - - Mk. —.80 d.M.
schwarzer Iackenftoff .Mk . —.80 d.M.
dual« Druckstoff«

sür Kleider und Schürzen Mk . —.55, —.77, —.85 d. M.
11« au» breite» Schnrzzeug. . . - Mk. —.65 d.M.
Borhangstoffe in allen Arten und Preislagen
fertig« Vorhänge besonbee» billig
Bettbaechent 80 cm breit Mk. 1.-. 1.20,1.40,1.50 d.M.
Bettkattnn 80 cm breit. . . . Mk. - .55. —60 d.M.

130 cm breit . Mk . — N) d.M.

Bettbamast gestr. 130 cm br.Mk. .75,-.85. -.85. 1.15 d.M.
schöne«Makkodamast ganz schwere Ware Mk.130dM-
geblümter Damast .Mk . 1.20. 130 d. M.
Hemde« für Konfirmand«« - - Mk. 2.—. 2.50. 3.
Zesirhemdeu für Heeee» - Mk. 2.—. 2.50. 3.—. 4
Einsatzhemden, schwerste Ware- Mk. 2.—. 2.50. 3.40
Knabenpnllooer . rein wollen - - Mk . 3.—. 3 5̂0. 4.
Herreavnllaner . ' ' Mk. 6.
gestrickte Knabenanzüge .Mk . 4—, s
KSdi-e» gestrickte Anzüge «r 1u 2 - Mk. 5.- . 8—
Knabenschillerhemde« in allen Größen, besonders billig
KinderfchSrze« sehr billig
Damenschüezen sehr billig
seidene Uuteeröck« .Mk . 150, 2.—, 3.—
weiße Kindeewäsch* besonder» billig

Paul RSuchle , s .mb.H., am Markt , Calw
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